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Beruf Regisseur:  Bei

'  Von Tänj  a Rest

imal saß Mickel Rentsch in der
Spielfilruedaktion des Mlttel-
deutschen Rundfunhs ud hätte
m ein Haar ein Drehbuch ver-

kauJt. ,,Eimal ostwäfis md zurück",
die tragikomische Geschj.chte einer west-
deutschen Familie aul Besuch im Osten.
Beim Potsdamer FiLnfest hatte er dafür
einen Preis gewonnen, pIötzlich war das
Interesse da und wenig später auch ein
Temin. Die MDR-Redaktewe lobten
das Drehbuch. wd dam seufzten sie ein
bisschen und schüttelten die Köpfe. Sie
taten, was jeder Redakteu tut, wenn er
sagen will: Ja, aber. Die Geschichte sei
ein wenis minimalistisch. Da müsse noch
mehr Handlung rein. Ob er das nochmaL
überarbeiten köme.

Er hätte jetzt sagen kömen: ,,KIar,
mach'ich." Erhätte aber auch sagenkön-
nen: ,,Die Geschichte gibt es für mich nu
so, das wird kein Actionfilm mehr." Und
das tat er dam auch.

*
München. Es ist Tae eins nach der Os-

ca-Nominierog fiir Florian Henckel
von Domersmarck, ein Tag also, an dem
man sich plötzlich vorstellen kam, dass
es von Deutschland nach Holllvood nur
ein Schritt ist - wenn einer bloß lanse
wd fst genug daran glaubt. ,,lch fröu
mich ftir den Florian''. sagt Renrsch. ,.er
hat sich duchgeboxt wd einen tollen
Film gemacht, der Erfolg ist verdient."
Es schwingt kein bisschen Neid mit.

Mickel Rentsch, 39, hat gerade selbst
einen Film gedreht: ,,Watt unter" hei8t
er, die Geschichte dreier Menschen mit
Selbstmordgedanken, die sich auf einer
Hallig begegnen. Der Film hat 35 000
Euo gekostet, und die hat der Regisseu
zm Großteil selbst finasiert - zusam-
mengeliehen von Fremden, Kollegen,
clerFamilie. Die Chancen. dass ..Wattun-
ter" diese Sl.rme auch ehsoielt. sindmi-
nimal: Rentsch hat ihn beieits bei zeha
Festivals angeboten, bisher ohne Erfolg.
,,Ich werd wohl jobben müssen, m das
abzubezahlen." Damit der Film sein Pu-
bLikum noch findet, wird er wohl wieder
auf Wanderkino-Tomee gehen; das Ki-
no ist in diesemFall ein selbstgebastelter
Fahrradaniänger. mit dem er schon ein-
mal in eigener Sache duchs Land ge-
strampeJ.t ist. Er lacht. ,,Auf dem Dorf
war ich die Attraktion."

Es gibt Menschen. die krume Wege
gehen müssen, m vor sich selbst gerade
dazustehen. Mickel Rentsch ist so einer.
Er sagt, ,,Watt uter" handele nicht zu-
fällig von der Lust am Nichtautgeben.

Auf dem Dod hat er Leute getroffen,
die haben in ibm, dem lustigen Vogel mit
dem Fahnad-Kino, elnen großen Künst-
ler gesehen: ,,Einer wollte, dass ich bei
ihm übemachte. Damit er mal eiaen Re-
gissew beherbergt hat," Die Leute den-
ken, dass ein Regisseu einer ist, der viel
GeId verdient, mit bedihmten Menschen
zu tu hat und ständig mit einem Glas
Champagner über den roten Teppich
Iäu-ft. Das sind Klischees. die aicht mal

PANORAMA

Die Lust arn Nichtaufgeben
Fest ivals werden die Stars der Branche gefeiert  -  doch die meisten Fi lmemacher warten vergebl ich auf den Erfolg
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,,Ich uerde das Fi.Lnemachen nie in Frage stellen": Der Münchner Regisseur Mi.ckel Rentsclr. Fotos: Catherira Hess

auf etablierte Namen wie Sönke Wort-
mam, Cuoline Lid< oder Demis Gansel
(,,Napola") zutreffen - alles Ausnahme-
karieren, und selbst diese drei drehen
Werbespots, w über die Ruden zu kom-
men. Von denen, die es nicht schaffen, er-
lährt man sowieso nichts.

Die Realität des Regieberufs i.st ein
Konkurrevkampf w AJbeit, die zeit-
autwendig, nenenau-freibend ud dabei
nicht mal besonders gut bezahlt ist - ein
Regisseu verdient im Jahr weniger a1s
ein Beleuchter. Etwa 900 hauptberufli-
che Film- und Femsehregisseue gibt es
in Deutschland; von den Hochschu-len
komen jedes Jahr noch eimal 50 bis 60
Absolventen hivu - viel mebr, als die
Branche beschäftigen kau. Nu jeder
fünfte Neuugang schaftt es, sich zu eta-
hLieren. Der Rest schlüpft in anderen
Filmberulen uter, verabschiedet sich
gau aus dem Geschält odermacht es wie
Rentsch: nebenher jobben ud die Regie
auf eigene Kosten duchziehen-

Seit dem Abitu ist ihm klar gewesen,
dass er Filme machen wüTde: ,,Ich wollte
Menschen bewegen und hatte viel zu er-
zählen, weil mich das Leben schon im-
mer schwer beschäftigt hat." Seinen ers-
ten Kuzfilm hat er mit 24 gedreht, da-
mals a1s Autodidakt. ,,törg weiß nicht,
was er kam, was er will md was er
wei3" gewam auf Adrieb die drei größ-

ten Jugendfilrriestivals, Drei Jahre spä-
ter wde Rentsch an der Müachner FiIm-
hochschule äu-f genomen; sein Ab-
schluss-Kuzfilm ..Talks" brachte ihm
nochmals vier Publikumspreise eia. Es
fing also alles gru gut an. Und dam vro-
de es plötzlich schwierig.

Erst die Sache mit dem MDR, Uber-
haupt die Schwierigkeit, Geldgeber für
seine Geschichten zu begeistern, die im-
mer ein wenig verscbroben md so zart
waren, dass man ihnen das Label ,,Sat1
Movie" oder ..Leinwand-KnüLl1er" nie-
mals hätte aufpappen kömen. An einem
anderen Drehbuch war derWDR interes-
siert, Voraussetzmg diesmal: die Uberar-
beitung duch einen Co-Autor, den
Rentsch hätte bezah-len müssen. Das
Geld hatte er nicht.

Wie er das alles erzählt, tut er einem
nicht leid- Weil er es lustig erzählt. Weil
er sich selbst nicht leld tut. Er sagt: ,,Ich
werde das Filmemachen nie in FYage stel-
Ien." Er sagt aber auch, dass er sicL mehr
erhofft habe: Dass der Erfols schneller
komen würde. Dass er überliaupt kom-
men würde. *

Wem Steffen Schmidt-Hug vor eine
Klasse von Filmstudenten tritt, redet er
ersl mal Tacheles: ,,Ihr müsst wissen,
was die MöglichJreiten ud die Greroen
sind in diesem Beruf, dass ihr keiaerlei

Lebenssicherheit habt und wahrschein-
Lich aul eine Famiue verzichten müsst.
Ihr seid das Gegentei] von Beamten."
Sch:nidt-Hug ist Geschäftsfrihrer des
Budesverbandes Regie, und natürLich
liebt er das Filmemachen, aber Illusio-
nen macht er sich eben auch keine. Die
Aulesekriterien ftü BemlsanJänper
nemt er ,,brutal". 60 Absolventen lro
Jahr seien vöUig wealistisch. ,,Wo sol-
Ien die dem alle hin?" Das Seminar ..So-
ziale Absicherog ftir Nachmchsregrs-
seue" hält Schmidt-Hug nicht von uge-
fähr für ,,die wichtigste Vorlesug im
gauen Studim". Ein reiches Eltem-
haus, sagt er noch, köme nicht schaden.

Tramberuf Regisseu: Sechs renom-
mierte Fllmhochschulen gibt es in
Deutschlmd, hirm komt eine m-
chemde Grauone aus privaten lxstitu-
ten md Kunsthochschu.len mit Film-
Sparte. Der Regie-Nachmchs macht
slch gegenseitig den Malrt kaputt. Das
Buiress ist nati.irlich imer hungrig
nach jugen Leuten, nicht nu, weil die
neue Geschichten erzählen md bremen
vor ldealismus. Sondem vor allem, weil
sie bil-lig sind. Ein Regisseu, der sein De-
büt finauieren will, vezichtet auf seine
Gager; Er bekomt sie nu ausbezahlt,
wenn der Film in der Gewiwone landet
- und selbst da'm nicht imer. Imerhin
ist der An-fang dmit gemacht, zual die
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Förderogsaßtalten Erstlingswuke
großzügig bezuschussen.

*
Der Gang über die Flue der Münch-

ner Filmhochschule ist wie eine schnelle
Abtolge von Happy Endings. Da slnd sie,
gerahmt md hinter Glas: all die Erfoigs-
stories, die das Haus in 40 Jahrenprodu-
ziert hat. Wim wenders, Doris Dörie,
Sönke wortmam, Mika Kauismäki, Ro-
land Emedch. . . Florian Gallenberger
hängt da, mit seinem Kuzfilm-oscar;
das Filmplakat vom ,,Leben der Arde-
ren"l das Plakat von ,,Wer foüher stübt,
ist länger tot", dem Überraschugshit
von Matcus Rosemüller. Mm denkt da-
ran, was Mickel Rentsch gesagt hät, der
mit Rosenmü{Ier in eine Klasse gegangen
ist: Dass auch ,,der Rosi" eine Phase ge-
habt habe, wo er an seinem Talent zwei-
felte, Geschichten erzählen zu kömen,
wo er alles hinschmeißen wollte. Und
nm dies. Man köme eben nie wissen.

So etwas in die Richtung sagt dam
auch AndJeas Gruber. Der Ostereicher
unterichtet die Regieklasse wd macht
selbst Filme. Gruber sieht ,,zuckenosa
Luftballons" duch die Gehüne schwir-
ren, ,,aber ich sehe auch Studenten, die
Riesentalente siad, denen alles zuutrau-
en ist-manmuss nurvorsichtig sein wie
man sje stützt." Wer jahrelang an einem
eiEieen Film sefeilt hat, steckt Ab1eh-
nuiwd Desi-nteresse rucht eiffach so

Film,hochschüler haben gelernt, mit el-
nem eiroigen Kameraschwenk eine Ge-
schichte zu erzählen. Die meisten wollen
Kinofilme drehen, weil sie dort noch am
ehesten künstlerische l.reiheit haben.
Aberbezablte Arbeitbietet vor allem der
senomte Markt der Vorabendserien und
baily Soaps. Wer pragmatisch genug ist,
bei ,,Marienhof " oder ,,GZSZ" eine Wei-
1e Regie zu ttihrcn, hat sich den Rückweg
zm Qualitätsfilrn so gut wie abgeschnit-
ten - das Business ist schubladen-tixiert
md verzeiht Abwege nur sehr zögerlich.
Letztiich ist jeder auf sich allein gestellt.
,.Das Hundsgemeinste isl: Es gibi kei-
nen, der ein Talent irgendwo hin-
schubst", sagt Gruber. ,,Jeder muss gna-
denlos selber wissen, wohin er will."

*
Am Ende des Leidenswegs wartet

dam aber dochmanchmal: derRuhm. To-
mywigand ging auf die Münchner Film-
hochschule, rrude dann erstmal Cutter,
dam Regisseu bei ,,GZSZ" und drehte
2003 nichtsdestotrotz,,Das Fliegende
Klasseuimer". Marc Rothemund pfiff
aul die Filmschule, ackerte sich als Regie-
assistent bei Vivian Naefe, He1mut Dietl
und Bemd Eichinger langsam nach oben

I und bekam 2006 eine Oscar-Nomirue-
| rung für ,.Sophie Scholl". Florian Hen-
I ckel von Domersmuck. der nun eben-

falls nomiaiert ist, gingmit seinem Dreh-
buch frir ,,Das Leben derArderen" jahre-
lang hausieren, bekam ein Angebot von
der ARD. lehnte ab. hausiede weiter.

Diese drei imerhin werdea am Ende
sagen, dass es sich gelohnt hat.

Der Weg zum Traumberuf Die Münchner Filmhochschule haben schon piele Ta-
Iente uerlusen. Doch ltingst i.st ei.n Abschluss kein Garant nehr für den Erfolg.


